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Lesepredigt
3. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr C (5. Mai 2019)
L1: Apg 5,27b-32.40b-41               Aps: 30                       L2: Offb 5,11-14                  Ev: Joh 21,1-19
Liebe Gemeinde,
Ostern ist vorüber, die Feiertage sind vorbei – wir sind wieder im Alltag angekommen!
Dabei  befinden wir uns in bester Gesellschaft: Auch die Jünger im heutigen Johannes-Evangelium gehen wieder ihrem Beruf nach und fahren zum Fischen hinaus.
Ihre Anstrengung ist erst einmal erfolglos, sie fangen nichts, und so gibt es auch keinen Fisch zu essen. So etwas kommt vor, egal ob im Beruf oder im Familienleben: manchmal erreichen wir unser Ziel nicht.
Doch dann geschieht den Jüngern am See das Unerwartete: Einer, der da am Ufer steht, ein Unbekannter, wie sie meinen, bemerkt ihren Mangel. Er gibt ihnen eine Anweisung, einen Rat, den die Jünger befolgen – mit überwältigendem Erfolg.
Da erkennen die Jünger: Es ist der Herr – kein Unbekannter.
Das war schon das dritte Mal, dass Jesus sich den Jüngern offenbarte, nach seiner Auferstehung von den Toten. - Vermutlich haben auch die Jünger damals nicht gleich begriffen, was das bedeutet: Jesus ist von den Toten auferstanden. Zumindest hatte es erst einmal nur wenig Auswirkung auf ihr Leben. Sie kehren wieder zu ihrem Alltag als Fischer zurück und erkennen den auferstandenen Jesus nicht einmal gleich.                                                                                                                              
Es geht uns ja manchmal ähnlich: Von Beginn unseres Christseins an, meist schon als Kinder, hören wir von der Auferstehung Jesu. Nicht nur jedes Jahr an Ostern, sondern sogar jeden Sonntag werden wir daran erinnert. Da wird diese Gute Nachricht leicht zur Gewohnheit. Dabei ist sie doch wirklich umwerfend, ja überwältigend: Der Tod ist besiegt, ist nicht das Ende! 
Wir dürfen unser Leben aus dieser Gewissheit heraus leben. Wie die Jünger, so lädt Jesus auch uns ein zum Mahl und zur Gemeinschaft mit ihm. Wie Petrus fragt Jesus auch uns: Liebst du mich? Wie die Jünger sind auch wir in Jesu Nachfolge gerufen.
Was das konkret für jeden einzelnen bedeutet, kann sehr verschieden sein. Für Petrus lautete der Auftrag: Weide meine Schafe! Die biblische Geschichte des jungen Christentums zeigt uns dementsprechend Petrus als verantwortungsbewussten Leiter der Gemeinde in Jerusalem und als furchtlosen Bekenner.
Petrus und die anderen Apostel lebten und verkündeten ihren Glauben an Jesus und seine Auferstehung – mit Erfolg: die Gemeinden wuchsen, die neue Religion breitete sich aus.
Wenn heute unser kirchliches Handeln immer weniger Erfolg zu zeigen scheint, wenn unser alltägliches Christentum keine Anziehungskraft mehr hat, wenn die bisherigen Wege der Glaubensweitergabe und die traditionelle Form der Gottesdienste nicht mehr taugen – dann wird es Zeit, auf den auferstandenen Jesus zu hören:
Welchen Auftrag gibt er mir, gibt er uns, gibt er seiner Kirche?
Was bedeutet uns heute sein Auftrag an Petrus „Weide meine Schafe!“ -?
Nutzen wir die Wochen der Osterzeit, uns die Auferstehung Jesu wieder neu ganz bewusste werden zu lassen – und beten wir darum, den Auftrag Jesu Christi zu erkennen und danach zu handeln!
Lucia Lang-Rachor, Pastoralreferentin
